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Ungewöhnliche Pflanzennamen

Eine ganze Reihe höchst auffäl-
liger Erscheinungen finden sich in
der großen Kakteen-Familie. Das
Greisenhaupt (Cephalocerus seni-
lis) hüllt seinen säulenförmigen

Pflanzennamen weisen häufig
auf das eigenwillige Erscheinen
von Blüten und Blättern hin. Die
oft witzigen Bezeichnungen ver-
danken sie menschlicher Fanta-
sie.

Zylinderputzer und Schwiegermuttersessel

Stamm in bis zu 12 cm lange, sil-
brigweiße Haare. Wer über die
weiche Wolle streicht, darf die
spitzen, langen Stacheln darunter
nicht vergessen. Je sonniger das
Greisenhaupt steht, desto schöner

wird der „Bart“ – schützt der doch
die Pflanze vor zu starker Sonne.
Sollte das Haarkleid verschmutzen,
braust man esmit warmemWasser
vorsichtig ab. Nicht sonderlich höf-
lich ist die Bezeichnung „Schwie-
germuttersessel“ (Echinocactus
grusonii) für den bekannten, sitz-
kissenförmigen Kaktus mit seinen
stabilen Stacheln, auf denen wirk-
lich niemand Platz nehmen sollte.
Die aus Mexiko stammende „Bi-

schofsmütze“ (Astro-
phytum myriostigma)
weist eine fast geome-
trische, meist fünfteili-
ge Wuchsform auf,
die an die Kopfbede-
ckung der Bischöfe er-
innert. Dieser Kaktus
hat keine Stacheln,
sondern ist mit klei-
nen, silberfarbenen
Flockenhärchen be-
setzt, die oft fälschli-
cherweise für Schim-
mel gehalten werden.
Lebende Steine (Li-

thops) gehören zur
Familie der Mittags-
blumengewächse und

machen als Meister der Mimikry
(= Anpassung an die Umgebung)
ihrem Namen alle Ehre. In ihren
heimatlichen Gefilden, den Tro-
ckengebieten Südafrikas, erkennt
man nur im Sommer an der hüb-

schen Blüte, dass es sich nicht um
Steine handelt. Ohnehin stehen
auffallende Blüten häufig Pate bei
der Namensgebung. Der Zylinder-
putzer (Callistemon) verdankt sei-
nen Namen den roten Staubfäden,
die kolbenförmig rund um den
Stiel angeordnet sind. Der zu put-
zende Zylinder war übrigens nicht
die Kopfbedeckung, sondern der
Glaszylinder von Petroleumlam-

Der recht bekannte Schwiegermuttersessel sollte auch in der XXL-Version nicht
als Sitzgelegenheit benutzt werden. Fotos: Karin Stern

pen. Diese Pflanze hatte bereits
vor dem Einzug der Elektrizität ih-
re Liebhaber. Auch der Katzen-
schwanz (Acalypha hispida) – in
manchen Gegenden auch Fuchs-
schwanz genannt – lässt sich leicht
an seiner Blüte erkennen. Die bis
zu 45 cm langen, roten oder wei-
ßen Blütenstände sehen aus wie
farbige Katzenschwänze.

Karin Stern

Die Bischofsmütze sieht genauso aus wie die gleich-
namige Kopfbedeckung.

Der Zylinderputzer erinnert vom Aussehen her an
einen Flaschenputzer.

Je mehr Sonne,destodichterund längerdieweißen
Haare des Greisenhauptes.

Die Blüte des Katzenschwanzes verlockt zum Strei-
cheln.
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WeißeDecke schützt die Pflanzen

Der Garten überrascht auch im
spätenWinter fast täglichund immer
wieder neu, immer wieder anders.
Schnee mischt da mächtig mit. Des-
sen zauberhaftes Weiß glitzert und
glänzt inderSonne. ImSchattenwird
aus dem Weiß Blau. Gegenlicht
macht alles noch interessanter. Rho-
dodendronsträucher werden zu lo-
ckeren Skulpturen, Eibenkegel wir-

Das neue Gartenjahr ist da und
hoffentlich frostig, wie es sein
muss im Spätwinter für mindes-
tens vier, besser fünf oder sechs
Wochen. So kommen Pflanzen
nicht aus dem normalen Ablauf
des Winters heraus. So haben sie
es am liebsten. Selbst starken
Frost überstehen sie meist gut.
Wiederholtes Hin und Her zwi-
schen mal kälter und mal wärmer
gefällt ihnen dagegen gar nicht.
Es ist einfach nur Stress.

Schnee in seinem vollen Glanz

ken architektonisch noch imposan-
ter, Hecken geben den Rahmen.
Wie gut, dass der Schnee da so

liegt, makellos sauber, weich und
weiß.Das findenauchviele Pflanzen,
denen er Freund und Helfer ist, vor
allem niedrige Gewächse, die er
komplett deckt und so hervorragend

vor Schädendurch
Frost schützt. Die
indenEiskristallen
eingeschlossene
Luft isoliert bes-
tens, sodass bei ei-
ner Lufttempera-
tur von −20 °C die
Temperatur unter
einer normal ho-
hen Schneedecke
selten niedriger
als −4 °C ist. Damit
kommen Pflanzen
unserer Regionen
gut zurecht.

Zugegeben: Schnee tut zwar al-
lemgut,waserdeckt, dochwasüber
dem Schnee ist, muss sich damit ab-
finden, dass seine farblosen Kristalle
die Himmelsstrahlung als Wärme-
spender stark bremsen und es daher
über dem Schnee bei sonst gleichen
Bedingungenkälter ist als über nicht

schneebedecktem Gelände. Wenn
viel nasser Schnee gefallen ist, muss
man ihn außerdem beizeiten da
abschütteln, wo er zu schwer lastet
und Säulenformen oder nicht ganz
standfeste Hecken auseinander-
oder umzufallen drohen.
Gehölze über der Schneedecke,

die keinen Schutz genießen, haben
also mitunter manches auszuhalten.
Man achte darauf, dass besonders
solche mit großflächigen immergrü-
nen Blättern wie etwa Rhododen-
dren ausreichend beschattet und vor
aggressiver Wintersonne geschützt
stehen.
Gute Schattenspender für solche

Gehölze sindunter anderemKiefern,
deren lockeres Geäst gerade so viel
Sonne durchlässt, dass sie von diesen
Gehölzen als angenehm empfunden
wird. Scharfer, kalter Ostwind stört
Pflanzen sehr.

Ilse Jaehner

Garten im Gegenlicht der Wintersonne ist ein Augen-
schmaus im Januar. Foto: Ilse Jaehner

Immergrünen droht überWinter Frosttrocknis

Gerade bei jungen Nadelbäumen
beobachtet man im Vorfrühling
aber häufig eine Braunrotverfär-
bung der Nadeln, Frosttrocknis ge-
nannt.Ausfälle aufgrunddieses Phä-
nomens kommen unter den Immer-
grünen auch verstärkt bei Rhodo-
dendren, Kirschlorbeer und Ilex vor;
die Blätter sind im Frühjahr dann
stumpf, vom Blattrand ausgehend
braunverfärbt, haben sicheingerollt
und fallen später ab. Dieser Blatt-
schadenwird leichtmit Salz- und Im-
missionsschäden verwechselt, ist je-
doch eine physiologische Schädi-
gung.

Bei dem strengen Frost der Win-
termonate können Immergrüne
ihren Wasserbedarf wegen der
fehlenden oder gefrorenen Bo-
denlösung häufig nicht mehr über
ihre Wurzeln decken. Die in den
Wintermonaten aber schon recht
intensive Sonne führt zu einer
nicht zu unterschätzenden Ver-
dunstung. Die Nadelgehölze,
hauptsächlich Fichte und Dougla-
sie, regulieren diesen Wasserman-
gel, indem sie Nadeln abwerfen
und so ihre Verdunstungsfläche
verringern.

Stress bei Minusgraden

Im Herbst gepflanzte Koniferen,
die trotz anschließenden reichlichen
Gießens durch Frost geschädigte Na-
deln imFrühjahraufweisen, sindhäu-
fig unsachgemäßoder zu spät einge-
pflanztworden, sodass sienichtmehr
anwurzeln konnten. Beim Kauf ist
außerdemzubedenken,dassmitBal-
len gekaufte Gehölze durch Lage-
rung und Transport im Erdbereich
meist ausgetrocknet sind.Werden sie
in diesem Zustand eingepflanzt, hilft
ein anschließendes Gießen wenig
weiter. Grundsätzlich müssen Ballen
vor dem Einpflanzen
überNacht ineinemBe-
hälter mit Wasser ste-
hen, um sich mit Feuch-
tigkeit vollzusaugen.
Um Schäden an den

empfindlichen immer-
grünen Gartengehöl-
zen zu verhindern, ist es
im Spätherbst bei tro-
ckener Witterung rat-
sam, rechtzeitig vor An-
bruch der ersten lang
anhaltenden Frostperi-
odenKoniferenundan-
dere Immergrüne aus-
reichend zu wässern.
Dazu ist es sinnvoll, den

GartenschlauchindenWurzelbereich
zu legen und gut 50 l/m²Wasser ein-
rieseln zu lassen. Dies kann auch zwi-
schen den Frostperioden im Winter
wiederholt werden.
Damit die Bodenlösung bei star-

kem Frost nicht einfriert, ist es rat-
sam, anschließend unter diesen Ge-
hölzen dick mit Laub, verrottetem
Mist, Rasenschnitt, Holzhäcksel oder
ähnlichen organischen Materialien
zu mulchen. Neben einer Isolation
und Schutz vor Frost ist dies zudem
die beste Form der Düngung; denn

auch unter natürlichen Bedingun-
gen sind diese Bäume und Sträucher
eine reichliche Rohhumusschicht ge-
wöhnt. JedesGrabenundHacken im
Bodenbereich dieser Flachwurzler
schadet nur und sollte deshalb un-
terbleiben.
Kommt es trotz dieser Vorkehrun-

gen immer noch zu Blattschäden
durch Frosttrocknis, ist meist eine
wind- und sonnenexponierte Lage
schuld. Dies lässt sich vor allem an
Rhododendren beobachten. Sie rol-
len bei starkem Frost zwar als Schutz
vor Verdunstung die Blätter um die
Mittelrippe ein, bei starker Spätwin-
tersonneundeisigenOstwindenver-
dunsten die aufgetauten Blätter
dann aber dochWasser. Aus den ge-
frorenen Zweigen und dem Boden
kann dieses dann oft nur mangel-
haft ergänzt werden, und es kommt
zu Schäden.Möglich ist es, empfind-
licheRhododendronbüschemit Fich-
ten- oder Kiefernreisig zu schützen,
das im Frühjahr geschreddert zum
Mulchen verwendet werden kann.
Langfristig hilft aber nur ein ande-

rer Standort, wo die Gehölze vor zu-
gigen Ostwinden und der direkten
Wintersonne geschützt sind.

N & G

Immergrüne, wie zum Beispiel alle Nadelgehölze,
verdunsten auch über Winter Feuchtigkeit. Fehlt
Wasser, kommt es zur Frosttrocknis. Foto: N & G
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Schneeglöckchen läuten dasWinterende ein

Sollte es noch einen Winterein-
bruch geben, braucht man sich um
die Frühlingsblüher keine großen
Sorgen zu machen; sie haben meh-
rere Überwinterungsstrategien ent-
wickelt, umFrostschäden zu trotzen.
Als Rosetten-, Schaft- und Kriech-
pflanzen haben sie einen sehr nied-
rigenVegetationspunktundwerden
durch Laub und Schnee vor Frost ge-
schützt. Außerdem sind sie in der La-
ge, in ihren Zellen die Wassermole-
külemit Zucker zu verbinden, sodass
eine Erniedrigung des Gefrierpunk-
tes erreicht wird.
Die Schneeglöckchen sind als

erste Vorfrühlingsboten aus unse-
ren Gärten nicht mehr wegzuden-
ken. Aber nicht nur hier fühlen sich
diese aus Süd- und Osteuropa
stammenden Rittersterngewächse
wohl; Verschleppung der Samen
durch Vögel und Benutzung von
Gartenerde in der Landschaft ha-
ben das Schneeglöckchen auch in
der freien Natur heimisch ge-
macht.

Einzelne Frühlingsblüher, wie die
Schneeglöckchen, haben von
manchen milden Wintertagen
profitiert und ihre grünen Trieb-
spitzen schon zeitig aus der Erde
und dem Rasen geschoben. Im
Februar blühen dann die ersten
Exemplare auf, oft umrahmt von
üppig blühendem Winterjasmin.

Die ersten Frühlingsboten

So sieht man auch oft auf Spazier-
gängen zu dieser Zeit die charakte-
ristischen nickenden Blüten mit den
drei äußeren, reihenweise aufge-
bautenBlütenblätternunddemgrü-
nen Halbmond um das innere Röck-
chen. Am auffälligsten wirken die
Schneeglöckchen, wenn sie richtige
Nester gebildet haben. Dies dauert
einige Jahre; dann haben sich genü-

gend Brutzwiebeln entwickelt, die
jeweils eine Blüte ausbilden. Schnee-
glöckchen wirken am natürlichsten
am Gehölzrand, wo sie uns auf
feuchtem, normalem Gartenboden
jahrzehntelang mit ihrer Blüte er-
freuen und immer dichtere Bestän-
de ausbilden. Ein guter Platz ist also
auch im Steingarten zusammen mit
Blausternen, Krokussen und Kissen-

primeln. Stehen Schneeglöckchen
mit anderen Frühlingsblühern, wie
zum Beispiel Winterlingen, im Ra-
sen, dürfen ihreBlätter nachder Blü-
te erst dann zurückgeschnitten wer-
den,wenn sie völlig vergilbt sind; ein
früherer Schnitt führt zu Blüteaus-
fällen.
Obwohl Schneeglöckchen jahre-

lang in Ruhe gelassen werden wol-
len, sind sie gut
durch Teilung der
Nester zu vermeh-
ren. Dies kann
schon im Juli pas-
sieren und sollte
nicht später als im
September erfol-
gen. Die kleinen
Zwiebeln setzt
man in eine Tiefe
von 6 cm. Beim
Umpflanzen lässt
man die Zwiebeln
nicht mehrere Ta-
ge in der Luft
liegen, da sie sich
nicht wie andere
Zwiebeln gegen
Austrocknung
schützen können.
GeradebeimKauf
ist deshalb dar-
auf zu achten,
nicht bereits wel-
ke Zwiebeln zu
erstehen. N & GIn großen Nestern zeigen Dutzende von Schneeglöckchenblüten den Vorfrühling an. Foto: N & G

Vorbereitungen für den Frühling
Nur in klimatisch besonders bevor-
zugten Lagen des Landes können
eventuell schon Gemüsearten im
Freiland gesät oder gepflanzt wer-
den. Ansonsten müssen Gartenbe-
sitzer warten können, bis sich die
Witterung nachhaltig zum Wär-
meren ändert und die Erde genü-
gend abtrocknet.
Bis dahin findet Gemüsebau im
Hause statt.Aufhellen Fensterbän-
ken wachsen neben Kresse und
Kerbel Keimsprossen und sorgen
für vitaminreiche Kost. Immer wie-
der im Abstand von vier bis sechs
Tagen wird neu gesät. Im Keller
treibt man Chicorée- und Löwen-
zahnwurzeln. Frühkartoffeln kei-
men in nicht zuwarmem, aber hel-
lem Raum. Die hartschaligen Sa-

men von Dicken Bohnen weicht
man eine Nacht in zimmerwar-
memWasser ein und setzt dann je-
weils zwei bis drei in mit Anzucht-
substrat gefüllte Töpfe. Größere
Mengen sind in Pikierkisten oder
Obststeigen gut untergebracht.
Man legt mit 3 bis 5 cm Abstand
und stellt bei etwa 15 °C auf.
Einigermaßen zügige Entwicklung
garantieren im Februar Frühbeete
und preiswerte Folienhäuser. Im
warmen Frühbeet sät man Spinat,
Melde, Schnittsalat, Stielmus, Kres-
se. Folgesaaten sind im Folienhaus
vorgesehen.
DasGewächshausnutztman inten-
siver mit Pflanzung von Kopfsalat
oder Kohlrabi, zur Anzucht von
Jungpflanzen wie Kopfsalat, Kohl-

rabi, Butterkohl, Wirsing, Blumen-
kohl, Knollenfenchel, Sommerpor-
ree und Brokkoli. Ende desMonats
beginnt außerdem die Anzucht
von Paprika und Auberginen.
Sollte die ErdegegenEnde Februar
im Freiland genügend abgetrock-
net sein und sich auch schon etwas
erwärmt haben,wagtmancher die
ersten Saaten besonders wider-
standsfähiger Gemüsearten wie
Melde, Stielmus, Schnittsalat, Spi-
nat, jedoch nur mit Schutz durch
Folie oder Vlies.
Merke: Spätere Saaten holen häu-
fig die zuerst gesäten wieder ein.
Die Pflege von Obstbäumen und
Beerenobststräuchern soll bis Ende
des Monats abgeschlossen sein. Da
ist zuerst Auslichten älterer Baum-

kronen dran, damit wieder Licht
und Luft in sie hineinkommt, dann
Zurücksetzen zu hoch gewordener
Kronen, zuletzt Erziehungsschnitt
junger Bäume und Auslichten von
Beerenobststräuchern.
Außerdem ist Pflanzzeit von Obst-
bäumen und Beerenobststräu-
chern aller Arten, einschließlich
Pfirsich, Aprikose, Mandel. Nur mit
der Pflanzung vonWeinreben lässt
man sich Zeit bis April/Mai. Pflanz-
vorhaben umfassen Ausheben der
Pflanzgruben, Einschlagen von
Pfählenwonötig, deneigentlichen
Pflanzvorgangmitnachfolgendem
Rückschnitt der Triebe, Anbinden
undAngießen,AbdeckenderWur-
zelscheibe mit organischem Mate-
rial. Ilse Jaehner

DER NUTZGARTEN IM FEBRUAR
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Daswarme Blühen der Nieswurz

Sie heizt mit einem Trick ihren
sehr frühen Blüten so ein, dass
der Nektar darin um 5 K wärmer
ist als die Umgebung. Wie bringt
sie das fertig? Sie verbündet sich
mit Hefepilzen, die sich vom Zu-
cker im Nektar ernähren und bei

Eine Begegnung der besonderen
Art vermittelt Nieswurz. Helle-
borus foetidus, wie sie bota-
nisch heißt, ist eine heimische
Wildstaude, die auch in den Gar-
ten passt. Als Helleborusart ist
sie verwandt mit der Christrose,
aber doch ganz anders, wird oft
gering geschätzt, fast ein biss-
chen verachtet. Foetidus heißt
nämlich stinkend, und wer will
sich schon was Stinkendes in
den Garten holen! Doch stinken
ist zu viel gesagt. Man muss
schon nah und sehr intensiv an
den Blüten riechen, um eine
Spur davon wahrzunehmen.
Tatsächlich ist diese Nieswurz
ein außerordentlich interessan-
tes Gewächs.

Hefepilze heizen ein

diesem Stoff-
wechsel Wärme
erzeugen. Die-
sen Trick erfand
die Pflanze,
weil sie sehr
früh, schon ab
Februar sprießt
und oft auch
schon anfängt
zu blühen. Trotz
Kälte finden so
Insekten, von
der Wärme an-
gelockt, die Blü-
ten, laben sich
am Nektar und
bestäuben ne-
benbei. Übri-
gens profitieren
auch die Tiere
von der Wärme,
denn so halten
sie es länger im
Kühlen aus. Da
kann man doch nur staunen über
dieses Heizkraftwerk der Nies-
wurz! Herausgefunden haben

das spanische Forscher von der
Estacion Biologica de Donana in
Sevilla.

ImLaufedesFrühjahrsentwickelt sichStinkendeNieswurz
zu einer stattlichen, reich blühenden Staude.

Foto: Ilse Jaehner

Helleborus foetidus steht auf der
Grenze von Staude und Halb-
strauch, ist jedochmehr Staude, auf-
fallend zäh und genügsam. Einmal
gepflanzt lebt sie fort und fort, ver-
mehrt sich mit reichlich Samen. Sie
treibt sehr früh und kann sich her-
vorragend auf wechselhaftes Nach-
winter-/Vorfrühlingswetter einstel-
len. Wirklich ganz erstaunlich!
Vom vorigen Jahr hat sie noch ei-

nige der fast ledrigen, wintergrü-
nen Blätter. Im weiteren Verlauf des
Frühjahrs wird sie an zusagendem
Platz bis 50 cm hoch mit stark ge-
schlitzten Blättern, reich verästel-
tem Blütenstand und grünlich-gel-
ben, vorn rot gesäumten Blüten.
Diese Nieswurz ist anpassungsfähig
an mehr oder weniger beschattete
Plätze, verträgt in niederschlagsrei-
chen Gegenden auch ziemlich viel
Sonne, erweist sich als gesund, lang-
lebig und guter Partner für wüch-
sige Farne, Schattengräser und an-
dere Stauden vor Gehölzgruppen
und Wildstaudenpflanzungen.

Ilse Jaehner

Abgestorbene Blätter liegen lassen
Die jungen Knos-
pen und Sprossen
des Bambus sind
dankbar für etwas
Winterschutz. Sie
sitzen direkt unter
der Erdoberfläche
undwarten auf das
Ende der Kältepe-
riode. Vorsorglich
lohnt es sich, rund
um den Wurzelhals
eine schützende
Laubschicht anzu-
häufen. Falls be-
reits abgestorbene
Blätter und Halme
in diesem Bereich
liegen, sollten sie
keinesfalls entfernt
werden. Länger an-
dauernde Frostpe-
rioden mit Tem-
peraturen unter
−10° C überstehen
die Pflanzen so un-
beschadet.

Karin Stern

Bambus vor Frost schützen

Mit Bambus lassen sich auch im Winter hässliche
Gegenstände wie dieser Gastank recht gut ver-
bergen. Fotos: Isa-Maria Kuhn

Die Ersten werden schon gesichtet
Die gelben Blüten desWinterlings
(Eranthis hyemalis) leuchten häu-
fig schon Ende Januar und kün-

den vom Ende des Winters. Das
Hahnenfußgewächs verbreitet
sich an optimalen Standorten

Winterlinge verwildern lassen

DerFrühlingzeigtsichinGestaltderWinterlinge
von seiner sonnengelben Seite.

über Brutknollen und Selbstaus-
saat – wenn man die Samen nach
der Blüte ausreifen lässt. Ameisen

sorgen häufig für eine
Verbreitung im gan-
zen Garten. Der Win-
terling benötigt einen
feuchten, humosen
Boden mit Walderden-
oder Lauberdencha-
rakter, der pH-Wert
sollte neutral bis leicht
basisch sein. In schwe-
ren Lehm- oder Tonbö-
den wird die Blüte nur
ein oder zweiMal nach
der Pflanzung erschei-
nen, dann gibt die
Knolle auf. Das Laub
des Winterlings bleibt
bis Juni noch grün und
lässt sich gerne von be-
nachbarten Kleinstau-
den, Funkien, Farnen
oder Gehölzen vor der

Sonne schützen. Ein vollsonniger
Standort im Sommer wird nicht
vertragen.


